
Ndacher NölchM att.
I n h a l t :  I. Ministerial-Verordnung in Betreff jener Bauführungen, wegen welcher 

ein Anspruch auf Herabminderung des Religionsfoudsbeitrages gestellt wird. —  II. E rin­
nerung wegen Einsendung von Matrikenscheinen schweizerischer Staatsangehöriger. —
III. Sam m lung. — IV . Fragen in Sachen der Civilehe. — V. Konkurs-Verlautbarung. —
V I. Chronik der Diözese. C

I .

Verordnung der Minister für Cultus und Unterricht und der §inan;en vom 3. April 1879,
t r e f f e , -  die behördliche Genehmigung jener Banführnngen, wegen welcher ein 'Anspruch auf 

Herabminderung Des Neligionöfondsbcitrages gestellt wird.
B au füh run gen , auf G ru nd  bereit ein Anspruch auf Herabm inderung des R eligionsfondsbeitrages im S in n e  

J*  §§• 11 und 12 des Gesetzes vom 7. M a i 1874  (R .-G .-B l. N r . 51), dann  der §§. 4 , 9 A linea 5 und 34 der 
inisterialverordnung vom 25. M ä rz  1875  (R .-G .-B l. N r. 39) gestellt werden soll, sind vor der Inangriffnahm e der zur 
Messung des B eitrages zuständigen LandcSbehörde, in F allen  dringlicher A rt aber der politischen Bezirksbehörde, in 

eten S prengel das Bauobjcct liegt, zur Genehmigung anzuzcigen.
, Ausgenom m en hiervon sind n u r jene B ausällc, in denen nachgewicsen werden k a n n , daß die N o tw end igkeit

Gattes und die Kvstenziffer bereits durch ein anderweitiges behördliches Erkenntniß festgestellt worden ist.
I n  diesem F alle  verbleibt cs hinsichtlich der F ris t zur Anzeige bei der M inisteria l-V erordnung  vom 

^ n n e r  1878  (R .-G .-B l. N r. 7). 
to D ie  Landes- respective die politische Bezirksbehörde hat die Genehmigung nur dann auszusprechcn, wenn die
^ufüh i'm tg  zur E rhaltung  der Vermögenssnbstanz oder zum rationellen B etriebe der W irthschaft erforderlich erscheint. 

! dieselbe durch ein Verschulden des beitragspflichtigen Subjectes nothwendig geworden, so hat die Genehmigung nur 
1 dem Vorbehalte zu erfo lgen , daß für dieselbe in  erster Linie das freie Einkommen des schnlvtragcndcn kirchlichen 
sichers aufznkommen hat.

I n  allen F üllen , wo durch die Genehmigung eine Abschreibung an  dem gesetzlich bemessenen R eligionsfonds- 
^ ltrage herbeigeführt werden k a n n , welche die in dem M inisterialerlasse vom 4. Dezember 1878, Z . 18526  bezeichnet 
^  ntine übersteigt, sind die Acten vor der Genehmigung, in  dringenden F ällen  aber unm ittelbar nach derselben dem 

^istcrium fü r C u ltu s und Unterricht zur Entscheidung vorzulcgen. 
fr W urde die G enehm igung nicht erwirkt, so geht dadurch jeder Anspruch auf Berücksichtigung des betreffenden

TwaubcS bei Bemessung des R eligionsfondsbeitrages verloren.
. Hiedurch erfährt der M in is te ria l-E rlaß  vom 17. Septem ber 1877 , N r .  15398  (D iözesanblatt de  1877,

Elte J 3 l )  die entsprechende M odifikation

II.

Erinnerung wegen Einsendung von Matrikenscheinen über Geburts-, Trauullgs- und 
Todesfälle schweizerischer Staatsangehöriger.

6ll , I m  D iö zesan b la tt vom J a h re  1877, S e i t  36 w urden die m it der M atrikenführung betrauten Seelsorger
b ‘* n ,  in  allen vorkommenden G eburts-, T ra u u n g s- und T odesfällen schweizerischer S taa tsan gehö rig er die in  der

™en oder lateinischen S prache ausgestellten oder m it einer lateinischen Uebersetzung begleiteten und kostenfrei
7
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ausgefertigten G eburts-, T ra u u n g s-  und Todcsscheine ohne Verzug im Wege der politischen B ehörde I .  In s tan z  (b. i. i>et 
k. k. Bezirkshauptmannschaft), welche die erw ähnten Scheine beglaubigen w ird , zum weitern V erfahren an  die f. k. L a n d es '  
regierung in  Laibach zu leiten.

A us A nlaß  einer in  jüngster Z e it vorgekommenen Beschwerde des schweizerischen B u ud esra th es, daß diese 
M ittheilungen  häufig sehr verspätet, oft erst nach Ja h re s fr is t  bei den schweizerischen C ivilstandsäm tern  einlangen oder 
nur auf spezielles V erlangen von schweizerischer S e ite  verabfolgt werden, werden in  Folge des m it Znschrist der hiesig^ 
k. k. Landesregierung vom 29. M ä rz  d. I .  N r. 227 6  anher mitgetheilten Erlasses des k. k. M in isterium s des In n e rn  vo»l 
17. M ä rz  1879 N r .  327 6  die m it der M atrikensührung betrauten Seelsorger erinnert und neuerdings angewiesen, die, 
schweizerische S taatsangehörige betreffenden, legalisirten G ebnrts-, T ra u u n g s- und Todtenscheine in jedem V orkom m ens 
F alle  m it aller Beschleunigung an die k. k. L andesregierung zu leiten.

III.

Sammlung.
L aut eines Berichtes des B ezirkshauptm annes von Tschernembl ist am  31 . M ä rz  l. I .  die zur O rtS g em ein ^

Tanzberg gehörige Ortschaft D ragow einsdorf, welche 17 H ausnum m ern  und bei 1 7 0  Seelen  zählt, m it 52 G e b ä u d e s
dann  den, diese umgebenden werthvollen O bstgärten sammt Einrichtungsstücken, H au s- und W irthschaftsgeräthschaM ' 
Kleidung, Wäsche, Lebensm ittel, einigen Viehstücken und einer B aarschast von 1 550  G ulden, b is auf ein einziges $ al!®
ein R au b  der F lam m en  geworden. D e r Gesammtschaden wird, ungerechnet die Beschädigungen der O bstgärten , al1'
2 0 .0 0 0  fl veranschlagt.

D a  zur Z eit der Entstehung des B ran d es , dessen Ursache noch nicht erm ittelt wurde, ein heftiger S tirt111 
wüthete und die O rtsbew ohner sich größtentheils schon zur R uhe begeben hatten, so konnte bei dem raschen Umsichgrcis^ 
des B ran d es  fast gar nichts gerettet werden, a ls  das nakte Leben der Menschen und H austhiere.

D ie  N othlage dieser durch die Feuersbrunst so arg  heimgesnchten B ew ohner von D ragow einsdorf ist um 1 
empfindlicher a ls  gar keiner derselben asseknrirt w ar.

Z u r  Linderung der N othlage der so arg  Betroffenen, für welche S e in e  k. k. Apostolische M ajestä t der K E  
bereits telegrafisch eine Unterstützung von 6 0 0  fl. an s der allerhöchsten Privatkasse zu bewilligen geruht haben, hat da 
hierortige k. k. L andes-P räsid ium  eine S am m lung  m ilder B eiträge im ganzen K ronlande unterm  8 . v. M . N r. 678  eingeleit^

Hievon w ird der hochw. K uratklerus m it der E in ladung  in die K enntniß gesetzt, zum besagten Zwecke 
Almosensammlung in den Knratkirchen in üblicher Weise vorzunehmen und deren Ergebnis? an die k. k. B e z i r k s h a u p  

Mannschaft des eigenen Bezirkes zu überm itteln.

IV.

Kragen in Sachen der Civilehe.
(Fortsetzung von N r. 4, Seite 36.)

A llein das Gesetz vom 6. F e b ru a r  1875  fü h r t  in  der T h a t eine neue, ihm eigentüm liche Ehe ein, ^  
besonder» Ehehindernissen (§. 2 8 — 39), m it staatlicher D ispensation  (§. 4 0 ) , eigenem Aufgebote und Eheabschluffe (§ .4 1 - - ^  ' 
ausschließlicher Zuständigkeit der bürgerlichen Gerichte in Ehestreitigkeiten (§. 7 6 ), m it erweiterter Eheanslösung (§• 
und endlich m it einer S trasbestim m nng fü r den Geistlichen wegen V ornahm e einer kirlichen Ehcschießung vor dem Nach>^  ̂
der Eingehung der Ehe vor dem bürgerlichen S tandesbeam ten  (§. 67). , (

S o  wurde denn die Civilehe, fü r E uropa  eine in  der f r a n z ö s i s c h e n  R e v o l u t i o n  durch die Constit» * 
vom 13. Septem ber 1791  und das Gesetz vom 25. Sep tem ber 1792  eingeführte E inrichtung, nach m ehr a ls  ach» 
J a h re n  endlich auch in  das neue deutsche Reich verpflanzt, eine schon nach ihrem  Ursprünge höchst verdächtige NeuerU' ' 
welche deßhalb und wegen der gerade in  Frankreich gemachten E rfahrungen  nur zur größten Vorsicht hätte m a h n en !0‘ ^  
Denn dort wurden einige Bestimmungen, welche die bürgerliche Ehe in unerträglichen W iderspruch mit der Lehre 1
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bett Gesetzen der Kirche, den guten S itte n  und dem gemeinen Besten brachten, wie die Möglichkeit der Eheauflösung und 
^ iedcrverheiratung, die Verehelichung der P riester und O rdenspersonen, durch die Gesetzgebung, das U rtheil der höchsten 
staatlichen Körperschaften und  die Rechtssprechung schon vor langer Zeit beseitigt. Auch waren in  Frankreich im Allgemeinen 
bie Gerichte wie die Rechtswissenschaft stets bestrebt, die Ucbelständc, welche sonst sich au s  dem Gegensätze der staatlichen 
Md kirchlichen Ehe ergaben, möglichst zu heben oder doch zu lindern. Und schon seit geraumer Z eit erheben sich die 
Stimmen höchst angesehener Rechtsgelehrten gegen den Fortbestand der bürgerlichen Ehe überhaupt und für E inführung 
^et kirchlichen Ehe und Ehegesetzgebung, weil diese allein dem Begriffe der Ehe nach dem natürlichen Rechte und der Offen­
barung entsprächen, in  der Ueberzengung des Volkes begründet seien und einzig die G rundlage zu einem gesunden 
Familienleben und somit zur W ohlfahrt des gesummte« S ta a te s  bildeten. S o  sprachen sich namentlich aus der berühmte 
Advokat zu Lyon und langjährige P räsid en t der D cputirtenkam m er P .  S o  u z  e t ;  so der Advokat und jetzige Professor 
Mt Rechte an  der katholischen U niversität zu Lyon A n d r e a s  G a i r a l  und in  seinen an der katholischen F akultät der 
Rechte gehaltenen V o rträgen  der Avvokat und Professor L u  e i e n  B r u n .  Nachdem der heilige V ater P iu s  IX . am 

Oktober 1875  am Schlüsse seiner Anrede an P ilg e r  au s  Belgien bemerkt hatte, unter zahlreichen D ingen, welche man 
bon den R egierungen verlangen müsse, sollten sie fordern, daß das S ak ram en t der Ehe dem bürgerlichen Ehevertrage 
dotausgehc, wurden zu diesem Zwecke an die belgische R egierung und nach einer vortrefflichen Rede des Advokaten 

h ä r y  zu Lille auf einer dort von den katholischen Vereinen der D epartem ente des N ordens und des P as-d e-C ala is  
® behaltenen V ersam m lung E ingaben an das französische Gouvernement gerichtet. W eil m an aber einsah, daß m an unter 
en bestehenden Verhältnissen in Frankreich die F orderung, daß eine jede Ehe zuerst kirchlich und d arauf bürgerlich 

^g eg ang en  werde, wie cs vor dem J a h re  1853 im Königreiche S a rd in ie n  eingeführt w ar, nicht durchsetzen werde, so 
schränkte m an  sich darauf, wenigstens zu verlangen, daß die kirchliche Ehe gesetzlich v o r  der bürgerlichen Ehe abgeschlossen 

Mrden k ö n n e .  Diese Forderung  ist nämlich gleichbedeutend m it der A b s c h a f f u n g  der Bestimmungen des französischen 
trasgesetzbuchcs, (A rt. 199 und 2 00 ,) nach denen jeder Religionsdiener, welcher zur kirchlichen F eier einer Ehe schreitet, 

Me vorher eine Bescheinigung vom Civilstandsbeam ten über den Vollzug der bürgerlichen Ehe empfangen zu haben,
Mm Erstenmale einer Geldbuße von 1 6 — 100 F r .  und beim ersten W iederholungsfälle m it Gefängniß von 2 — 5 Ja h re n
Mb beim zweiten m it Z uchthaus bestraft werden solle.

E ine solche A nordnung bringt natürlich und zw ar gerade unter den traurigsten und drängendsten Umständen,
Me wenn cs sich um  den Abschluß einer kirchlichen Ehe auf dem Todbette oder unm ittelbar vor der A usw anderung ohne
Mrhersge Civilehe handelt, die empfindlichsten H ärten  und einen w ahrhaften E ingriff in die Gewissensfreiheit hervor. 

Uc9 steht diese Bestim m ung im  offensten Widerspruche m it dem Grundsätze der französischen Revolutionsgesetzgebung, daß 
lc' e nämlich und vorzugsweise in  Bezug auf die Ehe keinerlei Rücksicht ans die Religion und die kirchlichen Einrichtungen 

Mhme, sondern in dieser Hinsicht den Religionsgesellschaften und deren M itg liedern  die volle F reihe it lasse. D ah er sagt 
 ̂ Professor der S taatsökonom ie au der Rechtsschule von P a r i s  und später M inister des In n e rn  und des U nterrichtes 

^ a t b i c ,  entweder gelte die religiöse Ehe in  den Augen des Gesetzgebers nichts, w arum  dann die Artikel 199 und 200  
Strafgesetzbuches, welche eine religiöse H andlung zu einem Verbrechen machten? oder die religiöse Ehe sei eine wichtige 

Mtsache, w arum  nehme alsdann  das bürgerliche Gesetzbuch gar keine Rücksicht ans sie? M a n  müsse zwischen diesen 
c‘ Auffassungsweisen w ählen. D aß  aber die kirchliche Ehe für das bürgerliche Gesetz nicht existirc, dennoch aber für 
5 Strafgesetz eilte verbrecherische H andlung zur Folge habe, sei offenbarer W iderspruch. I n  der erw ähnten R ev u e  

ß oüque, J a n u a r  1876 , spricht sich der A nw alt an dem Appcllhofe zu G renoble, D r . E . P c r r i e r  gleichfalls dafür 
8» vorerst zu verlangen, daß die kirchliche Ehe vor der bürgerlichen eingcgangen werden dürfe und demnach die Artikel 
, Und 2 00  des Strafgesetzbuches abgeschafft werden müßten. Auch weist derselbe auf einen Artikel im M on iteur

^ 'M rs e l  von E u g e n  A s s e  hin, in welchem dieser meint, die Katholiken gingen zu weit m it der F o rd e ru n g , daß das 
^rarnent der Ehe dem bürgerlichen V ertrage vorausgehe, allein er hält cs fü r durchaus der Gewissensfreiheit 
sprechend, die Abschaffung des Artikels 199 des Strafgesetzbuches zu begehren und demzufolge die Aufhebung der 
lutnntuug, daß die bürgerliche Ehe der kirchlichen Vorgehen müsse.

E  I n  den schon angeführten V orträgen  sprach Professor D r . L . B r u n  zu L yon: N un  meine H erren, nachdem
e Vorbehalte gemacht, fassen w ir das in s Auge, w as allgemein a ls  eine Nothwendigkeit betrachtet w ird und verlangen

'r «u Nam en der Gewissensfreiheit, daß die religiöse Ehe der bürgerlichen Vorgehen könne. Welcher ehrliche Gegner
^Mbe wagen in  diesen engen Grenzen die Rechtmüßigkcit und Angemessenheit unserer Forderung  zu bestreiten? Ich  verlange 
sß'M- baß die religiöse Ehe die bürgerliche Ehe ersetzen könne, ich verlange, daß sie nach dem Belieben der Eheleute den 

Mrang ber Z e it nach haben könne. Diese Verbesserung ist gar unzureichend, ich erkenne es a n ; denn vor w o n a c h  w ird
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der S t a a t  der H err über die Ehe sein, da die Ehe nur dann  bürgerlich giltig ist, wenn s ie . un ter den Bedingungen  
geschlossen wurde, welche der S ta a t  in seiner Machtvollkominheit festsetzte. E inm al werden, dieß ist meine feste U e b e r z e u g u n g ,  
die Gesetzgeber, angetrieben durch eine edelmiithige Hochachtung vor den Rechten G ottes und der Gewissensfreiheit «nt 
der Kirche sich über diejenigen Punkte verständigen, welche die katholische G laubenslehre berühren. E in  Konkordat wird 
die G renzen der beiden Gebiete bestimmen und die blaß bürgerliche Ehe, welche, G o tt sei D ank, in unfern S itte n  nur 
eine A usnahm e und ein Bruch m it der W elt der anständigen F rau en  und braven M än n er ist, w ird endlich aufhören im 
französischen Gesetze die ausschließliche S te lle  eiuzunehmen, welche ih r die R evolution  anw ies. —  J u  E rw artun g  dieser 
S tu n d e  und um sie zu beschleunigen, haben w ir G lauben  an die unwiderstehliche M acht der W ahrheit, welche spricht 
und des Rechtes, welches sich befestiget Haften w ir d as  Recht nicht verborgen und die W ahrheit nicht gefangen- 
Beanspruche» w ir auf gesetzliche, ruhige Weise, aber mit unbesiegbarer B eharrlichkeit d i e  F r e i h e i t  d e r  E h e .

§. 2. W ährend m an in F r a n k r e i c h  sich so  über die Civilehe in ihrem  Verhältnisse zur kirchlichen äußerte, 
fanden im  d e u t s c h e n  R e i c h s t a g e  in den J a h re n  1873 und 1874  i n  Folge eines A n trages von V ö l k  und 
H i n s c h i u s  und im J a h re  1875  in Folge des vom B u n d  c s r a t h e  am  6. J a n n a r  1875  eingebrachten G e s e t z e n t w u r f s  
weitläufige und vielfach sehr erregte V erhandlungen über E inführung  der bürgerlichen E h e  statt, au s  welchen das G esetz  
v o m  0. F e b ru a r  1875 hervorging.

Diese V erhandlungen machen im Ganzen keinen wohlthueudeu Eindruck. S ie  w urden nicht m it dein der 
hohen Wichtigkeit des Gegenstandes entsprechenden Ernste, Gründlichkeit und Unparteilichkeit geführt. D e r  eigentliche 
des Gesetzes über die B eurkundung des Personenstandes und der Eheschließung w ar eingestandenerrnassen e in  P a r t e i z w e  & 
nämlich der, daß durch diese neue E inrichtung der S ta a t  von der Kirche befreit und unabhängig und ihre und der 
Geistlichkeit M acht und E influß  gebrochen werde. ( I n  diesem S in n e  äußerte sich der A ntragsteller Völk in der R e ic h s t a g s ^  
sitznng vom 23. A p ril 1873 , 24. M ärz  1874  und 23. J a n u a r  1875.) E s  ist aber gewiß seh r  bedauerusw erth und höchst 
schädlich, wenn die nothwendigste und die wichtigste Einrichtung für die menschliche Gesellschaft nach dem e n g h e r z ig e n ,  
einseitigen und darum  verkehrten Parteistandpunkte bemessen w ird. B e i den erw ähnten V erhandlungen wurde auch nicht 
ein einigermaßen stichhaltiger G ru n d  für die E inführung  der Civilehe vorgebracht. D enn  der a ls  Nothstand b e z e ic h n ^  
Umstand, daß Solche, welche die kirchliche T rau u n g  verschmähten oder welchen sie verweigert werden mußte, v e r h in d e r t  
w ären, von ihrem  natürlichen Rechte der Eheschließung Gebrauch zu machen, konnte eine weise Gesetzgebung n ic h t  v e r a n la ssen '  
eine seit dem Bestehen des Volkes vorhandene, in  seiner religiösen Ueberzeugimg eingewurzelte und m it seinem Lebe»  
innigst verwachsene, nach B eg riff, Zweck und Pflichten religiöse Einrichtung —  ganz abgesehen von dem durch ^  
Christenthum  der Ehe verliehenen übernatürlichen Charakter —  zu Gunsten einer m it dem religiösen G lauben und Lebe» 
der großen M ehrheit nicht übereinstimmenden M inderheit abzuschaffen. D enn  wenn m an a u ch  dem jetzt geltenden, aber 
unrichtigen Begriffe der Gewissensfreiheit nachgeben wollte und vielleicht m it Rücksicht ans einmal herrschende Verschieden^1 
und V erw irrung  in der religiösen Ueberzeuguug es durfte, so hätte dieß in der A rt geschehen können und müssen, dW 
m an d e n e n , welche eine kirchliche Ehe nicht einzugehen vermögen, für ihre V erbindungen d ie  Theilnahm e an de» 
bürgerlichen W irkungen der Ehe ermöglicht hätte. Z w a r  bleibt die F reihe it der kirchlichen Eheschließung bestehen, allein sie wir 
nicht bloß im  W iderspruche m it dem Grundsätze der U n a b h ä n g i g k e i t  der k i r c h l i c h e n  und b ü r g e r l i c h e n  
sondern auch a n s  eine unter Umständen eine w ahre G e w i s s e u s n o t h  begründende A rt dadurch beschränkt, daß n a ) 
§. 67 des Gesetzes über Beurkundung des Personenstandes die Eingehung der bürgerlichen Ehe derjenigen der kirchlich^ 
un ter Bestrafung des dagegen handelnden Geistlichen vorangehen muß. A nstatt das Volk zu erleichtern, wie es PP*1’
der Obrigkeit ist, w ird durch den Z w ang  zur Eingehnng der Civilehe der übergroßen M ehrheit wenigstens der K a th o l i k e n
zum B ortheile einer unbedeutenden M inderheit ein O pfer an Z eit und Geld auferlegt. A nstatt daß von der S taatsgew a 
V erirrungen  uud Versuchungen zum Bösen von den U nterthanen ferngehalten werden sollen, w ird ihnen in der M ög lich^  
einer bürgerlichen Ehe m it Beseitigung der kirchlichen Ehehindernisse und der Unauflöslichkeit der Ehe eine w ah^ 
Lockspeise für den Leichtsinn, die Leidenschaften und die Gottlosigkeit geboten, anderseits dagegen bei w i e d e r e r w a c h e u d e > n  

Gewissen und richtiger Einsicht werden hiedurch schwere Gewissensbeängstigungen und unerträgliche Zustände geschaffen- ^
A lles dieß wurde w iederholt in den V erhandlungen des Reichstages von den G egnern der Civilehe mit a l 6 

Nachdrucke hervorgehoben, allein  es machte auf die M ehrzahl der Abgeordneten und die V ertreter der R egierung keine 
Eindruck. D ie  Parteiverblendung und die Abneigung gegen die katholische Kirche erwiesen sich zu mächtig. (

Nachdem die bürgerliche Ehe in das neue deutsche Reich nunm ehr ein geführt ist, m uß die Kirche g e g e n ü
dieser E inrichtung, wie sie es in ändern Ländern gethait, S te llu n g  nehmen und einerseits die heiligen, weisen und 1 
Gesellschaft erhaltenden Grundsätze der kirchlichen Ehe durchaus aufrecht erhalten, anderseits aber auch bestrebt sein, öa
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der neuen Ehegesetzgebung eine A u s l e g u n g  und A n w e n d u n g ,  welche der kirchlichen Ehe am W enigsten schädlich sind, 
gegeben werden.

A u s dem bloßen D asein der Civilehe ergeben sich schon gegenüber der kirchlichen Ehe F rag en  von großer 
Schwierigkeit und der äußersten Wichtigkeit fü r das Leben. E s  versteht sich von selbst, daß hier nur von solchen 
Beziehungen die Rede ist, welche r e c h t l i c h e r  N a tu r  sind und diejenigen F ragen  ausgeschlossen werden, welche in  die 
P a s t o r a l t h e o l o g i e  gehören.

I.

1. Wie verhält es sich, wem» nach vollzogener bürgerlicher Ehe einer ver Ehetheile die Eingehung 
einer kirchlichen Ehe verweigert.

§. 3. Diese F rage  beschäftigt schon seit langer Z eit die f r a n z ö s i s c h e  R e c h t s p r e c h u n g  und R e c h t s ­
w i s s e n s c h a f t  und wurde in verschiedener Weise beantw ortet. E s  wird in Deutschland wie in Frankreich Vorkommen, 
daß der eine T heil dem ändern gegenüber nach erfolgtem Abschlüsse der bürgerlichen Ehe die Eingehung einer kirchlichen 
®he versagt. D a  es bei u ns leider an gemischten Ehen nicht fehlt und Abneigung, V ornrtheile und Rücksichten manchen 
Protestanten  bestimmen können und werden, nach eingegangener Civilehe die T rau u n g  vor einem katholischen P riester dem 
katholischen Thcile abzuschlagen, so w ird der bezeichnete F a ll, meint m an noch dazu die leichtfertigen und ungläubigen 
Katholiken in Anschlag bringt, gerade nicht sehr selten sich ereignen. Ebenso kann es auch Vorkommen, daß ein ungläubiger, 
aufgeklärter P ro tes tan t noch dem bürgerlichen Eheabschlusse einem gläubigen P rotestanten  die von diesem gewünschte kirchliche 
T rauung  verweigert. E s  ist daher wichtig und sachgemäß zu untersuche», welchen Einfluß auf die bürgerliche Ehe die 
Verweigerung des kirchlichen Eheabschlnsses nach der nunm ehr hinsichtlich der Civilehe geltenden Reichsgesetzgebung und 
überhaupt nach den im  jetzigen deutschen Reiche maßgebenden Rechtsgrundsätzen äußere und in welcher Weise die weltlichen 
Berichte, welchen nach Z. 76 des Gesetzes über die BeurkundMig des Personenstandes und der Eheschließung vom 
6- F eb ruar 1875 die streitigen Ehe- und Verlöbnißsachcn ausschließlich zur Entscheidung überwiesen wurden, die vorliegende 
S tage zu beantw orten haben werden.

D er bezeichnete F a ll  kann aber n u r dann Gegenstand gerichtlicher V erhandlung werden, wenn nicht bloß der 
durch die V erweigerung der kirchlichen T rau u n g  verletzte T heil deßhalb eine Klage anstellt, sondern es ist auch nothwcndig, 
öaß derjenige, welcher nach vorausgegangener bürgerlichen Ehe den kirchlichen Eheabschlnß versag t, entweder durch ein  
versprechen sich fü r die V ornahm e dieser H andlung erklärt hatte oder daß der wegen Unterlassung der kirchlichen T rau u n g  
sagende T h e il nach der Persönlichkeit des ändern T heiles und nach den Umständen m it allem G runde erm atten mußte, 
öer letztere werde keineswegs die Eingehung der religiösen Ehe ablehiteii. Liegen aber diese Voraussetzungen nicht vor, konnte 
der die kirchliche T rau u n g  verlangende T heil nach seiner Kenntnis? der Person  des dieselbe verweigernden und nach den 
Verhältnissen m it allem Fuge annehm en, daß der letztere in dieser Weise handeln w erd e , oder gab der klagende T heil 
frent ändern hinreichende V eranlassung zu der F o lg erun g , daß jener einen kirchlichen Eheabschluß nicht begehren werde; 
f° bietet die Verw eigerung der religiösen T ra u u n g  keinen Rechtsgrund zur Anstellung einer K lage; denn hier tr itt  die 
^echisregel e in : sc ien ti e t  co nsen tien ti non  fit in ju r ia , r e g . 2 7 . d e  re g . ju r .  in  IV . Auch kommt cs zur richtigen 
V eurtheilung der angegebenen Verhältnisse gemiß daraus an, in welcher Weise und tu welchem Umfange in  den betreffenden 
W eisen die kirchliche Eheeingehung nachgefncht und in welcher A rt das Zusammenleben in  einer bloß bürgerlichen Ehe von 

er Bevölkerung im  G anzen betrachtet w ird .
W as  nun die B eantw ortung  der F rage , wie es sich im  F alle  der Verweigerung der kirchlichen T rauung  von 

Seiten  des einen T he iles m it der bereits abgeschlossenen bürgerlichen Ehe v erhalte , b e tr iff t, so behauptet M a r  ca  d e ,  
Dekan der Rechtsschnle zu M ontpellier und früher Advokat am Cassationshofe in seinem W erke: E le m en ts  du  D ro it 

francais. E xp lica t. du  C ode civil 1. I . t i t r .  V. a r t .  180, auf G rund  dieses Artikels könne eine bürgerliche Ehe 
toegett Versagung der kirchlichen T rau u n g  durch den einen G atte»  für u n g i l t i g  erklärt w erd en , weil in  diesem F alle 
em w e s e n t l i c h e r  J r r t h n m , nämlich ein solcher über eine hauptsächliche Eigenschaft der Person  (e rre u r  su r  u ne  
V w lite p rin c ip a le  d e  la  person ne ) vorliege, indem der andere G atte m it Recht einiges religiöse G efühl und eine 
^ucksichtnahnic auf diesen ändern T he il, welcher durch V orenthaltung der kirchlichen T rau u n g  in seinem Gewissen bedrängt 
^ d  »ach seiner Ueberzcugung in der öffentlichen Achtung herabgesetzt werde, habe voraussetzeu m üssen; da er sich aber 
!tt dieser A nnahm e getäuscht sehe, so sei ein J r r t h n m  i n  d e r  P e r s o n  vorhanden , weil der klagende Ehegatte sich 

en beklagten T he il a ls  eine andere Person  vorgestellt habe, a ls  er in  Wirklichkeit sei und der C ode civile bloß e r r e u r
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d a n s  la  p erso n n e  und nicht e r re u r  s u r  la  p e rso n n e  a ls  G ru nd  der Nichtigkeitserklärung einer Ehe v e r la n g e , m ith in  
nicht bloß den J r r th n m  in der p h y s i s c h e n  Person  selbst ( e r re u r  su r  la  p e rson ne), sondern auch den J r r th u m  in 
einer w e s e n t l i c h e »  E i g e n s c h a f t  der Person  (e r re u r  d an s  la  person ne) a ls  einen G rund  anerkenne, au s  welchem 
die Ehe ansgelöst, d. H. a ls  nichtig erklärt werden könne.

Allein diese Ansicht M a rc a d e 's ,  welche zw ar von einigen T agesb lä ttern  m it B eifa ll ausgenommen wurde, 
fand bei den französischen Rechtsgelehrten weniger A ufnahm e a ls  W iderspruch. S ie  wurde bekämpft von B a t b i e ,  
P rofessor an der U niversität zu P a r i s  uud ehemaliger M inister des In n e r n  in  seinem in  der Akademie der Wissenschaften 
verlesene» Aufsatze: R ev ision  d u  Code N apoleon, von D u v  e r g e r ,  gleichfalls Professor an  der U niversität von P a r i s  
in  der R ev u e  c r itiq u e  d e  leg is la tio n  von 1 86 7 , vo» P . D a n i e l  in :  L e  nm riage  c lire tien  e t  le  Code N apo leon , 
P a r i s ,  P a lm e  1870  und kürzlich uoch vou L u c i e u  B r u n ,  A dvotat, Professor an der katholische» Rechtsschule zu Lyon 
und S e n a to r  in seinen in letzterer S ta d t  in den M onaten  J a n u a r  und F eb ru a r 1877  gehaltenen, sehr gediegenen 
V orträgen  über die Ehe.

U nd in der T y a t spricht sich, wenn auch der angeführte Artikel 180  i» seiner Fassung ungewiß ist, S ia a ts r a th  
P o r t a l i s  in  seinem vor dem T ribu nale  erstatteten Berichte über die Bedeutung dieses A rtikels aufs Unzweifelhafteste 
dahin a u s :  „ L ’e r r e u r  en  m a tie re  d e  m a ria g e  n e  s 'e n te n d  p as  d ’u n e  sim ple e r re u r  su r  le s  q u a lites , la  fo rtu n e  ou 
la  condition  de la  p e rso n n e  ä  la  quelle  on s ’u n i t ,  m a is  d ’une  e r re u r  qu i a u ra i t  p o u r o b je t la  p e rso n n e  m eine. 
M on In ten tio n  d ec la re e  e ta i t  d e p o u s e r  u n e  te ile  p e r s o n n e ; on m e tro m p e  ou  j e  su is tro m p e  p a r  u n  concours 
s in g u lie r d e  c irc o n s ta n c e s , e t  j ’en  epouse  u n e  a u tr e  qu i lu i e s t su b s titu e e  ä  m on insu  ou  c o n tre  m on g r e ;  le  
m a ria g e  e s t  n u l“ (E xpose des m otifs, N r. 180). Und A i a l e v i l l e , gleichfalls S ta a ts r a th  und M ita rbe ite r am  C ode 
civil sagt in  seiner A nalyse  ra iso n n ee  d e  la  d iscussion  d u  C ode civil au  conseil d ’E ta t ,  t. I .,  p . 1 9 5 :  „O n  vou la it 
a l le r  p lu s  lo in  e t  d is tin g u e r  l 'id e n tite  m o ra le  d e  l 'id e n tite  phy siqu e . O n d it q ue  dans la  n a tu re  l 'id e n ti te  p liy siqu e  
fa isa it to u t  e t  q ue  l 'e r r e u r  d ans c e tte  id e n tite  p ou va it seu le  a n n u le r  le m a r ia g e ;  m ais q ue  d ans  l ’o rd re  social il 
y  a u ra i t  d 'a u tre s  q u a lite s  qu i p e rso n n a lis  sa ie n t l 'in d iv idu ; si, c ro y an t ep o u ser la  tille d  un m a g is tra t, d ’un  g en e ra l, 
j ’epouse  celle  d 'u n  liom m e saus n o m , p e u t  on so u ten ir  q u 'il n ’y  a  p as  eu  e r re u r  dans la  p e rso n n e  ? C ep en dan t 
d an s  ce cas-lä  m eine on v o u la it d is tin g u e r  F e r re u r  occasionnee p a r  le dol de la  p e rso n n e  ep ou see  d 'av ec  celle  qui 
p ro v e n a it du  dol d 'u n  t ie r s ;  e t  ce n ’e ta i t  q u e  dans ce d e rn ie r  cas q u 'o n  p re te n d a it  fa ire  an n u le r le  m ariage . 
M ais ap re s  b ien  d es  lu c u b ra tio n s , on convint d e  n e  p as  e n tre r  d ans ces d e ta iis , e t  le s  choses en  so n t re s te e s  su r  
le  p ied  des lo is anciem ies.

Auch wurde diese Ausicht B iareade's durch ein Urtheil des Cassationshoses, bei dessen Fällung alle 
Kammern vereinigt waren und zwar unter dem 21. April 1862  verworfen, wie denn von jeher die bedeutendsten 
französischen Rechtsgelehrten, Delvmconrt, Vazeille, Tonllier, D nranton u. s. w. das Ehehinderniß des Jrrthum es auf 
den erro r qualitatis in personam  redundans nach dem kanonischen Rechte beschränkten und den einfachen erro r qualitatis, 
mochte er seinen G rund in irgend welcher vorausgesetzte» Eigenschaft haben, verwarfen, wiederum uach den Grundsätzen 
des Kirchenrechtes (S. D ictionnaire general de leg isla tion , de doctrine e t de ju risprudence p ar A. D a l l e z ,  m ot 
m ariage, a rt. 3 , §. 3.)

Auch Z a c h a r i ä  (Handbuch des französischen E iv ilrech ts, 4 . Auflage I I I . ,  §. 4 6 7 ) schließt sich au s  den 
angeführten G ründen  dieser Ansicht an.

M it  Recht macht L. B r u n  in seinem V orträge nicht bloß darauf aufmerksam, daß die M einung  M a rc a d e 's  
sich nicht m it dein Eode vereinigen lasse, sondern weist auch noch besonders auf die Folgen hin, welche au s  eiuer solchen, 
dem bloßen Ermessen des R ich ters überlassenen Ausdehnung des B egriffes des J r r th u m e s  entstehen müßten, indem dieselbe 
die Unauflöslichkeit der Ehe höchlichst gefährden und die Auflösung derselben durch diese H interlhüre hereinbringen w ürde.

§. 4 . U ebrigens sucht m an in Frankreich auch noch auf einem ändern Wege dem Uebelstande zu begegnen, 
Welcher a u s  der V erw eigerung der kirchlichen T rau u n g  nach vollzogener bürgerlicher Ehe entsteht, wodurch nicht bloß das 
Gewissen des religiösen T h e iles  durch das nach den bürgerlichen Gesetzen gebotene und zu erzwingende eheliche Zusam m en­
leben a ls  eilte nach der Ueberzengung desselben unstatthafte und sündhafte V erbindung a u f 's  Tiefste verletzt, sondern auch 
hierdurch der gläubige T he il in der allgemeinen Achtung herabgesetzt und den guten S itte n , sowie der öffentlichen M einung  
schweres A ergerniß bereitet w ird.

M a n  glaubt, daß in dem angegebenen F a lle  ein g e s e t z l i c h e r  G r u n d  a u f  T r e n n u n g  d e r  b ü r g e r l i c h  
g e t r a u t e n  E h e l e u t e  v o n  T i s c h  u n d  B e t t  (Separation  de corps) vorliege uud stützt sich dabei auf Artikel 12, 
1 3  und 14 C ode civil. Besonders w ird d i e s e  A n s ic h t  entwickelt und vertheidigt von D  u v  e r  ge r . E r  zeigt, daß die
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Gezeichneten Artikel nicht bloß auf den m ateriellen Schutz und Beistand, welchen die F ra u  vom M an n e  verlangen könne, 
nicht bloß auf die n o tw en d ig en  äußerlichen B edingungen eines entsprechenden Zusammenlebens, sondern auch au f die 
moralische S e ite  des ehelichen Verhältnisses sich beziehen, indem der M a n n  die Ueberzeugnug und Gewissensfreiheit der 
F rau  achten, sie gegen Herabw ürdigung sicherstellen und ihr eine S tellung  einräum en müsse, welche sie weder in ihren  
«igenen Augen noch in dem Urtheile der Umgebung herabsetze und verächtlich mache. D uverger füh rt diese seine Auffassung 
an D u ran to n  (C ours de  d ro it frangais su ivan t le  C ode civil, t . I I , N . 437), D e i n o l o m b e  (C ours de Code civil,
t. IV , N . 95), D a l l o z  (R ep erto ire , m . m ariage , N . 749) und T r o p l o n g  (C om m entaire  du  t i t re  du  c o n tra t de
m ariage, t. I , IST. 58), ferner ein U rtheil des A p p e l l h o f c s  v o n  D i j o n  vom 4. J a n u a r  1860 und ein dieses 
bestätigende U rtheil des C a s s a t i o  n s h  o s e s  vom 20. November 1860 , in  welchem es heiß t: der Gesetzgeber habe im 
Artikel 2 14  sich nicht darauf beschränkt, für die m ateriellen Bedürfnisse der F ra u  S o rg e  zu tragen, sondern er habe auch 
in gleicher A rt für die W ürde und Sicherstelluug der Ehre der F ra u  und ein anständiges (convenable) Zusammenleben
Vorsehung treffen wollen. I n  dem vorliegenden F alle  handelte es sich nämlich um Angriffe auf die Sittlichkeit und das
Schamgefühl, welchen die F ra u  in der gemeinschaftlichen W ohnung von S e iten  der nächsten Angehörigen des M ann es
ausgesetzt w ar. S o d a n n  beruft sich D uverger fü r feine Ansicht aus die Artikel 6, 1133 und 1172 des C ode civil, nach 
welchen alle Verbindlichkeiten, welche gegen die guten S itte n  und die öffentliche O rdnung verstoßen, w irkungslos sind, 
indem Ehre und Ansehen einer F ra u  in den Augen aller anständigen Menschen durch das Zusammenleben m it dem bloß 
bürgerlich getrauten M ann e  herabgesetzt w ürden. Endlich bemerkt auch D u v erg e r, daß Artikel 2 14  unmöglich die 
Gewissensfreiheit des einen Ehegatten verletzen und die Treulosigkeit und Rücksichtslosigkeit des die kirchliche T rau u n g  
verweigernden T heilcs in  gesetzlichen Schutz nehmen wolle, w as gleichfalls der öffentlichen Sittlichkeit zuwider sei. D nverger 
behauptet aber weiter, der die kirchliche Eheschließung vergeblich verlangende T he il könne auch die gerichtliche T rennung  
tion Tisch und B e tt wegen s c h w e r e r  B e l e i d i g u n g  (in ju re  g rave) von S eiten  des ändern T heiles nach A rt. 3 06
und 231 Code civil begehren, indem in der Thatsache, daß dem einen G atten  vom ändern angesonnen werde und
zwar ohne G ru nd  und V eranlassung ohne kirchliche T ra u u n g  zusammen zu lebeu nnd die öffentliche Verachtung auf sich 
zu laden, eine höchst empfindliche V erunglim pfung liege. Z u r  Unterstützung seiner Ansicht füh rt D uverger ein U rthe il des 
Gerichtes erster In s tan z  von T r i e r  vom J a h re  1845  an (bei S i r e y :  R ecueil g enera l, 1847, 2, 4 20 ), welches erkennt, 
daß nach der vorherrschenden Ueberzeugnug der Arbeiterklassen in der R heinprovinz die W eigerung, die Ehe durch den
Geistliche,: einsegnen za lassen, gegen den ändern G atten  eine schwere Beleidigung en thalte , weil diese Verweigerung die
F ra u  der öffentlichen M ißachtung preisgebe. Ebenso bernst sich D uverger auf ein die Entscheidung des T rib u n a ls  von 
M ayenne abänderndes U rtheil des Appellhofes von A n g e r s  vom 29. F eb rn a r 1859  (S irey , 1. c. 1859 , 2 , 77), in
welchem es a ls  unannehm bare und verletzende Bedingung von S e iten  des M an n es und somit a ls  schwere V erunglim pfung 
bezeichnet w ir d , ohne kirchliche Ehe m it der F ra n  Zusammenleben zu w o llen , w ährend diese a ls  eine ihrer Religion er­
gebene F ra u  in ihrem Gewissen und ans Pflichtgefühl eine solche Z um uthung  zurückwnse. Professor B a t b i e  a. a. O . 
bestreitet die Ansicht D nverger's  hauptsächlich au s  dem G ru n d e , weil sich eine bestimmte und ausdrückliche Gesetzesstelle 
für dieselbe nicht finde nnd ebensowenig eine solche, welche eine kirchliche T rauu ng  anordne oder sie in Schutz nehme. 
Auch ein U rtheil des Appellhofes von M o n t p e l l i e r  vom 4. M a i 1847 (S irey  1. c. 1847 , 2 , 418) spricht sich gegen 

von D nverger vertretene M einung a n s ,  weil die Ehe rechtlich ein rein bürgerlicher V ertrag  sei, welcher nach dem
Abschlüsse desselben vor dem S tandesbeam ten  gesetzlich vollkommen zu Rechte bestehe; die Eheleute könnten zw ar nachher
bine kirchliche T r a u u n g , nach welchem religiösen Gebrauche und vor welchem kirchlichen D iener sie immer wollten, 
vornehm en; aber diese religiöse T rauu ng  stehe ganz außerhalb des bürgerlichen Gesetzes, welches sich nicht m it ih r  
beschäftige und keinen: Theile ein Klagerecht zur V ornahm e einer solchen einränm e. A llein die angeführten Artikel des 
^ode enthalten überhaupt, wie D nverger m it Recht hervorhebt, n u r  allgemeine Gesichtspunkte, die Umstände aber, welche 
witer diese Gesctzesstellen fa lle n , sind im  Einzelnen nicht angegeben, sondern müssen nach dem S in n e  und Zwecke des 
Gesetzes durch die Rechtssprechung und Wissenschaft a ls  unter diese Artikel fallend nachgewiesen werden und sowie 
^erfchtedene andere Thatsachen ans diese Weise ohne Anstand a ls  solche angenommen werden, auf welche jene Gesetzesstellen 
Zuwendung finden, so geschieht es auch m it dem Umstande, daß die kirchliche T rau u n g  ohne G ru nd  und in  einer dett 
ändern T he il verletzenden Weise verweigert w ird .



Konkurs - Verlautbarung.
D ic dem P a tro n a te  der Religionsfondsdom äne S ittich  unterstehende P fa r re  Z uzem bevk, im  Dekanate T reffen , 

ist durch T odfall in E rledigung gekommen, und w ird dieselbe unterm  3. M a i d. I .  zur B ew erbung ausgeschrieben.
D ic Gesuche sind an dic löbliche k. k. Forst- und Domänen-Direktion in Görz zn stilisiren.
D ie  P fa r re  L eskov ica , im Dekanate L ack , ist ebenfalls durch T odfa ll in E rledigung gekommen, und w ird 

dieselbe unterm  23 . A pril d. I .  zur B ew erbung ausgeschrieben.
D ie Gesuche sind an die löbliche Juhabung des Patronatsgutcs Lack zu richten.
D ie  R eligionsfondspfarre Z ag radec , im  Dekanate S t. M b rein , ist gleichfalls durch T odfall in E rledigung 

gekommen, und w ird unterm  19. A p ril d. I .  zur B ew erbung ausgeschrieben.

VI.

Chronik der Diözese.
Versetzt w urden folgende H e rre n :
G asperin  W ilh e lm , P farrkooperato r in H in je  a ls  P fa rrad m in is tra to r nach S tockendorf.
Golm ajer Josef, Pfarrkooperator in N esselthal a ls solcher nach Ilin je.
Simenec A ndreas, Snbsidiär in B ueka als Pfarrkooperator nach St. Ruprecht.
P ecn ik  V alen tin , P farrkooperato r in  M annsburg  a ls  P fa rrad m in is tra to r nach R ab en sberg .
LavtiÄar Mihael, Pfarrkooperator in Dolina als solcher nach P recina.
Vranciö Ignaz, Pfarrkooperator in S t. M arein als Pfarradm inistrator nach Zagradec.
L ebar Jakob, Pfarrkooperator in Svibno als solcher nach Ö a te l
L enasi Anton, Pfarrkooperator in Dobernice als interimistischer II. Koop. nach Zu^emberk.
D ie  kanonische In v e s titu r  erhielten die H erren : A nton  M lak a r au f eine Chorherrenstelle am  C olleg ia t-C ap ite l 

zu R u do lfsw erth , Jo h a n n  D ovic auf die P fa r re  H ö n ig ste in , F ra n z  D o lin ar auf die P fa r re  H o rju l und Jo h a n n  K lo fu ta r
au f die P fa r re  M aria th a l, alle am  IG. A p r i l ; K arl J a n t ig a r  anf die P fa r re  N esse lth a l am 17. A p ril und Ignaz  K u tn a r

au f die P fa r re  B u ck a  am  29 . A p ril d. I .
Herr Josef Jaklic, P fa rre r zu A ltlag in Gottschee, wurde für die P fa rre  Nassenfuss präfentirt.
H err F ra n z  Z ire r, P farrkooperato r in  N ak lo , ist in den zeitlichen Ruhestand übertreten.
Gestorben sind dic H crren :
Jo h a n n  P a ra p a t, P fa rre r  in  Z ag radec , am  7. A p r il ; A n ton  M aste rl, P fa r re r  in L eskov ica, am  25. A pril,

Jo h a n n  B ro dn ik , P fa r re r  in  S e isen berg , am  29. A pril, und P . Ignaz  T ro h a , K apuziner-O rdcnspriester zu G urkfeld ,
am  2 7 . A p ril d. I . ,  welche dem Gebete der hochwürdigeu Diözesangcistlichkeit empfohlen werden.

Vom fürstbischöflichen Ordinariate Laibach am  5. M a i 1879.
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